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  Klicken, spenden, Gutes tun

Zahnärztinnen sind im Kommen. Und wie! Was dies für 
die Berufsgruppe der Zahnärzte künftig bedeutet, wurde in 
einem Gespräch des Kammervorstandes mit engagierten 
Zahnärztinnen beleuchtet. Mehr dazu auf der nächsten 
Seite. 

Ob die neu konzipierte Dentalmesse in Hamburg nun 
alle begeistert hat – Besucher und Aussteller – sei dahin-
gestellt. Der Veranstalter war mit dem Ergebnis jedenfall 
zufrieden. Mehr zu Messe ab Seite 6.

In der Handwerkskammer fand eine sehr gut besuchte 
Lehrstellenbörse statt. Die Kammer war mit einem Stand 
dabei. Die zwei Info-Kräfte freuten sich über Gespräche 
ohne Ende. Mehr zur Börse auf Seite 8. 

RA Sven Hennings berichtet ab Seite 10 aus seinem 
Erfahrungsschatz, wenn es um das Thema Aufklärung über 
Behandlungsalternativen, deren Risiken und Erfolgschan-
cen geht. So geht er insbesondere auf die wirtschaftliche 
Aufklärungspfl icht ein.

MITTEILUNGEN DES VERLAGES

NACHRICHTEN

MITTEILUNGEN DER KAMMER

Aufmacher

Vorstand trifft Zahnärztinnen
Wir sind Kollegen wie Sie mit Praxis und Familie. Auch wir sind in der Situation, Praxis und Familie und zudem 
Ehrenamt ausgewogen miteinander zu verbinden. Aber die ehrenamtliche Arbeit lässt uns über den Tellerrand 
blicken und macht Spaß, so die Botschaft der Vorstandsmitglieder bei der Begegnung mit an der ehrenamtlichen 
Tätigkeit interessierten Zahnärztinnen.

Die Zahnärztinnenumfrage der 

Kammer war der Ausgangspunkt für re-

gelmäßige Treffen von Zahnärztinnen, 

aus denen sich im Laufe der Zeit eine 

Kernarbeitsgruppe etablierte. In den 

Treffen, die, wie die Umfrage, von 

Frau Dr. Anja Seltmann organisiert 

wurden, wurde immer wieder deut-

lich, dass die Zahnärztinnen sich weit 

weg von den ehrenamtlichen Aufga-

ben der Kammer fühlen. Sie äußerten 

daher, kaum eine Vorstellung zu ha-

ben, wie die Kammer funktioniert, 

wie man sich einbringen, mitwirken 

und gestalten kann. Der Vorstand hat-

te das zum Anlass genommen, die 

Zahnärztinnen zu einem persönlichen 

Treffen einzuladen. 

WEGE IN DIE STANDESPOLITIK
Die drei anwesenden Vorstandmit-

glieder stellten sich eingangs persön-

lich vor und schilderten ihren Weg 

in die Standespolitik. Es wurde deut-

lich, dass es nicht den einen Weg 

gibt, sondern viele. Prof. Wolfgang 

Sprekels etwa berichtete von seiner 

langjährigen Ausschussarbeit in der 

KZV. Konstantin von Laffert war zu-

sammen mit anderen jungen Kollegen 

mit dem HVM nicht einverstanden 

und gründete eine Interessengemein-

schaft, die gleich so viele Stimmen 

erhielt, dass mehrere Mitglieder in 

die Vertreterversammlung der KZV 

und die Delegiertenversammlung der 

Kammer kamen. Dr. Thomas Einfeldt 

war schon in der Schule sowie in 

der Fachschaft politisch aktiv und hat 

diese Aktivitäten auch rasch in der 

zahnärztlichen Selbstverwaltung fort-

gesetzt und gemeinsam mit anderen 

den Verband „Z2000“ gegrün-

det. Allen gemeinsam ist das 

Interesse, sich mit Themen im 

Kontext mit der Berufsausübung 

aber über den Tellerrand der ei-

genen Praxis hinaus zu befassen 

und hier an den vielen kleinen 

Rädchen mitzudrehen und mit-

zugestalten.

WAS KANN DIE KAMMER FÜR 
ZAHNÄRZTINNEN TUN?

Prof. Sprekels listete auf, dass die 

Kammer für Zahnärztinnen und junge 

Mitglieder schon eine ganze Menge 

unternommen habe. Er erinnerte an die 

Zahnärztinnenumfrage und dankte für 

die große Beteiligung, sprach das um-

fangreiche Niederlassungsseminar, das 

Mentorenprogramm und die Springer-

liste für schwangere Zahnärztinnen an. 

Seine Frage an die Runde: „Sagen Sie 

uns, was wir noch mehr für Sie tun kön-

nen, wir benötigen Ihre Anregungen.“

Wie häufi g bei Gesprächen mit 

jungen Zahnärztinnen kam das The-

ma zunächst auf das Beschäftigungs-

verbot für die schwangere angestellte 

Zahnärztin. Die Anwesenden be-

zeichneten es als unverständlich, weil 

doch die selbstständige Zahnärztin 

tätig sein darf. Sie bewerteten es als 

frauenfeindlich und forderten eine 

Abschaffung. Prof. Sprekels äußerte 

Verständnis, zeigte an diesem Beispiel 

aber auch auf, was politisch machbar 

ist und was nicht. Ein Bundesgesetz, 

das alle Arbeitnehmerinnen treffen 

kann, durch die Zahnärzteschaft zu 

ändern sei kaum möglich. Was mög-

lich sei, sei Information und Hilfestel-

lung zu geben.

ANGESTELLT ODER SELBSTSTÄNDIG?
Intensiv diskutiert wurden sodann 

die Vor- und Nachteile der ange-

stellten und selbstständigen Tätigkeit. 

Viele gerade jüngere Zahnärztinnen 

äußerten Interesse an der angestellten 

Tätigkeit. Die schon erfahrenen nie-

dergelassenen Kolleginnen konnten 

ihnen die Vorteile der Selbstständig-

keit aufzeigen. So greift das Beschäf-

Fotos: PK
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tigungsverbot bei Schwangerschaft, 

das zu einem monatelangen Ausfall 

und dem möglichen Verlust von 

Patienten führt, bei der Selbststän-

digen nicht. Und es zeigte sich, dass 

vielen angestellten Zahnärztinnen 

wie Zahnärzten gar nicht klar ist, 

dass sie auch nach jahrelanger Be-

handlung nicht „ihre“ Patienten 

behandeln, sondern dass es sich 

immer um Patienten der Praxis han-

delt. Bei einem Ausscheiden aus der 

Praxis bleiben diese Patienten bei 

der Praxis und können nicht „mitge-

nommen“ werden. Durch Vertrags-

gestaltung kann man zudem bei 

einer Selbstständigkeit Regelungen 

schaffen, die eine persönliche Situ-

ation angemessen berücksichtigen. 

Die Selbstständigkeit kann also weit 

mehr Vorteile bieten, als dies auf 

den ersten Blick scheint.

AUFRUF ZUM MITGESTALTEN
Prof. Sprekels verwies auf die in 

gut zwei Jahren stattfi ndenden Wahl-

en und ermunterte die Anwesenden, 

sich aufzustellen und sich für die 

politische oder die Ausschussarbeit zu 

interessieren. 

Konstantin von Laffert ermutigte 

die Zahnärztinnen, sich politisch zu 

engagieren. 

Wer sich für einen Sitz in 

der Delegiertenversammlung 

bewerbe, habe große Chancen, 

gewählt zu werden.

PK

„Es bewegt sich etwas“
Sich mit Geduld zu wappnen und große Freude über kleine Fortschritte zu empfi nden ist die erste Lektion, die 
man in der Standespolitik lernen muss.

Doch die Ergebnisse unserer Zahn-

ärztinnen-Umfrage sowie der drei sich 

daran anschließenden Gesprächs-

runden (das HZB berichtete) setzten 

in unserer 

K a m m e r 

viel Energie 

und Wohl-

wollen frei, 

um neue 

Wege zu 

beschreiten:

Die Vertreterinnen-Liste „Kolle-

ginnen für Kolleginnen“ sowie das 

geschlechtsunabhängige Mentoren-

Programm wurden sehr schnell und 

unkompliziert auf den Weg gebracht. 

Eine „Zahnärztinnen-Kerngruppe“ 

zum Netzwerken, bei deren Leitung 

mich Frau Susanne Knüppel vonsei-

ten der Kammerverwaltung unterstützt, 

trifft sich jetzt regelmäßig. Der näch-

ste Termin ist übrigens Montag, der 

19.11.2012, um 19.30 Uhr im BAF des 

Hotel Steigenberger. Weitere interes-

sierte Kolleginnen bitte ich um Voran-

meldung unter asseltmann@arcor.de.

Die dort im kleinen Kreis ange-

sprochenen Themen und mein Ziel, 

die Hemmungen der Kolleginnen im 

Umgang mit der Selbstverwaltung 

bzw. Standespolitik abzubauen, den 

Mut zum Einmischen zu unterstützen 

sowie die Bedürfnisse der sich in 

unterschiedlichen Familien- und Be-

rufsphasen befi ndlichen Kolleginnen 

zu verdeutlichen, führten dazu, dass 

unser Vorstand zu einem Termin mit 

diesen interessierten Kolleginnen ein-

geladen hat (siehe vorstehender Ar-

tikel). Dafür bedanke ich mich als 

Referentin noch einmal ganz herzlich 

bei allen Beteiligten!

Schon die Personenzahlen, we-

niger als 20 Mitarbeiter und 130 

ehrenamtlich Tätige, die die immer 

größeren Herausforderungen einer 

Zahnärztekammer meistern, verdeut-

lichen, dass alle „nachwachsenden“ 

Kolleginnen und Kollegen gefordert 

sind, unsere Selbstverwaltung auch 

in Zukunft aktiv mitzugestalten. Denn 

nur mit unseren eigenen täglichen 

Erfahrungen in der Praxis können 

wir sinnvolle Anregungen geben und 

unsere Berufsausübung langfristig si-

chern. Nur zu denken, ein anderer 

wird es schon machen, ist der falsche 

Weg! Wir sind gefordert – auch mit 

Belastung durch Beruf und Familie!

Und wie gesagt, es bewegt sich 

etwas – und das möge bitte so wei-

tergehen!

Dr. Anja Seltmann

- Referentin der ZÄK-HH für die 

Belange der Zahnärztinnen -

Foto: privat
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id nord
Als „schönen Erfolg“ bezeichnet der Dentalfachhandel den überaus regen Zuspruch der id nord-Besucher zum 
Pilotprojekt „Service Highway“. 

Am 21. und 22. September 2012 

wurde über 500 Zahnmedizinern und 

ihren Praxisteams von Technik-Exper-

ten der Dentaldepots sachkundig und 

erlebnisreich demonstriert, wie man 

mit wenigen Handgriffen viel Zeit 

und Kosten im Umgang mit kleineren 

Praxisgerätschaften spart. An zwei 

Tagen standen sieben Techniker des 

Fachhandels bereit, um an ihren Ser-

vice-Stationen zu zeigen, wie man 

Saugmaschinen, Kompressoren, Auto-

klaven etc. mit Umsicht und Sorgfalt 

pfl egt und wartet. Dieses Angebot sei 

vom Fachpublikum gerade auch auf-

grund der didaktisch unterhaltsamen 

Art der Wissensvermittlung „sehr gut 

angenommen“ worden.

Mit der Dental Arena als weiterer 

Säule des Weiterbildungsangebotes 

konnte sich das Fachpublikum u. a. 

über Vorteile und Nutzen der „di-

gitalen Wende“ informieren – es 

zeigte sich 

„hochzufrieden“ mit den qualifi -

zierten Vorträgen und der Möglich-

keit, sich vor Ort von Vertretern 

einer Bank sowie einer Steuerprü-

fungsgesellschaft intensiv zu Finan-

zierungsaspekten beraten zu lassen. 

Die Besucherinnen und Besucher 

interessierten sich hierbei insbeson-

dere für CA-I/D/M, 3D-Röntgentech-

nologien, neue patientenfreundliche 

Dr. Thomas Clement, Mitglied im Vor-
stand der Zahnärztekammer Hamburg, 
informierte die Messebesucher in zwei 
Vorträgen über Neuerungen rund um die 
GOZ.

Verfahren sowie Vorschläge zur Pra-

xis- und Labororganisation. 

Das ausführliche Beratungsange-

bot der Aussteller fand viel Aufmerk-

samkeit. Insbesondere die praktische 

Demonstration von Gerätschaften und 

Materialien sowie die direkten, dif-

ferenzierten Vergleichsmöglichkeiten 

von Produkten und Leistungen stan-

den im Fokus des Interesses. Die 

Fachbesucher nutzten wieder überaus 

rege die Chance, im persönlichen 

Gespräch Fragen zu erläutern und 

zu erörtern. Insgesamt, so der Veran-

stalter LDF GmbH, erlebten die „id 

deutschland-infotage dental-fachhan-

del“ mit der id nord dank des beson-

ders hohen Besucherzuspruchs einen 

zufriedenstellenden Auftakt.

Weitere Informationen: 

www.iddeutschland.de/nord.html

Quelle: Messeveranstalter
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Hanseatische Lehrstellenbörse am 18. und 19. September 2012

Am 18. September war es wieder 

soweit. Die Türen der Handelskam-

mer Hamburg öffneten sich wieder 

für zwei Tage zur Hanseatischen 

Lehrstellen-

börse 2012. 

Fast 15.000 

B e s u c h e r 

d r ä n g t e n 

sich durch 

die Gänge 

der Ausstel-

lerstände. 155 Betriebe stellten ihre 

Ausbildungsberufe bzw. -zweige vor. 

Bei manchen Betrieben wurden direkt 

Bewerbungsunterlagen abgegeben 

und kurze Bewerbungsgespräche ge-

führt. Manche sehr erfolgreich, sodass 

vor Ort schon Zusagen zu einem Aus-

bildungsvertrag vereinbart wurden.

An dem Stand der Zahnärztekam-

mer Hamburg herrschte reges Treiben. 

Die meisten Interessierten waren sehr 

gut vorbereitet und hatten auch ihre 

Bewerbungsun-

terlagen dabei. 

Mit diesen Da-

men und Herren 

treffe ich mich 

bis zum Jahres-

ende zu inten-

siveren Bera-

tungsgesprächen 

in der Zahnärztekammer, denn am 

01.02.2013 beginnt der nächste Aus-

bildungszyklus. 

Das Thema Teilzeitausbildung wird 

immer aktueller, da es für junge Müt-

ter und Väter ein brennendes Thema 

ist. Hier arbeiten wir aktiv mit artis 

– Beschäftigung und Bildung e. V. zu-

sammen und haben auch hier schon 

Erfolge zu verzeichnen. Auch zum 

Thema Langzeit-Schulpraktika gab es 

immer wieder interessierte Anfragen.

Mein Netzwerk mit berufsbeglei-

tenden Organisationen ist inzwischen 

gut ausgebaut, sodass im Rahmen 

des Projektes „Passgenaue Vermittlung 

von Auszubildenden an ausbildungs-

willige Betriebe“ den Praxen viele 

Interessierte auch für das kommende 

Ausbildungsjahr durch mich vermit-

telt werden können. Das Projekt ist 

bis Ende 2013 verlängert worden.

Kontaktdaten:

Wiebke Reher

Mail: wiebke.reher@zaek-hh.de

Koordinierungskonferenz der Öffentlichkeitsbeauftragten

Die Herbst-Koordinierungskon-

ferenz der Öffentlichkeitsbeauftrag-

ten fand unter Federführung der 

Bundeszahnärztekammer am 14. und 

15. September in Eisenach statt. Die 

Konferenz zeigte für den Berufsstand 

wichtige Problemstellungen und Ent-

wicklungen auf. „Patientenorientie-

rung“ stand im Mittelpunkt der Ta-

gung mit dem Titel „Öffentlichkeits-

arbeit für Zahnärzte und Patienten – 

verschiedene Sichtweisen, ein Ziel?“

Aus Sicht der privat versicherten 

Patienten, der gesetzlich Krankenver-

sicherten und allgemein der Verbrau-

cher wurden Fragestellungen, Pro-

bleme und Informationsbedürfnisse 

rund um die zahnmedizinische Be-

Dr. Jürgen Fedderwitz (links), Vorsitzen-
der des Vorstandes der Kassenzahnärzt-
lichen Bundesvereinigung, Dr. Peter En-
gel, Präsident der Bundeszahnärztekam-
mer und Prof. Dr. Dietmar Oesterreich, 
Vizepräsident der Bundeszahnärztekam-
mer, referierten auf der Koordinierungs-
konferenz.                               Foto: et

Die Hamburger Delegation (v. l.): Dr. 
Thomas Clement (Vorstandsmitglied 
der ZÄK Hamburg), Dr. Claus St. Franz 
(Stellvertretender Vorsitzender der KZV 
Hamburg) und Gerd Eisentraut (Presse-
sprecher von KZV und ZÄK Hamburg)
Foto: Abeln

Diskussionsrunde bei der Koordinierungskonfe-
renz der Öffentlichkeitsarbeiter in Eisenach

handlung skizziert, um zusätzlichen 

Kommunikationsbedarf aufzudecken. 

Dafür kamen Vertreter von PKV, GKV 

und der Verbraucherzentrale zu Wort: 

Dr. Timm Genett, Geschäftsführer des 

Verbands der privaten Krankenversi-

cherung, Elke Damann, Teamleiterin 

Ambulante Versorgung der BARMER 

GEK, und Dörte Elß, Bereichsleiterin 

Gesundheit und Pfl ege der Verbrau-

cherzentrale Berlin. 

Auf der Konferenz wurde erstmals 

die Broschüre „Patienten im Mittel-

punkt – Die Patientenberatung der 

Zahnärzteschaft in Deutschland“ vor-

gestellt. Sie basiert auf einer Idee 

der Kammern Baden-Württemberg, 

Hamburg und Westfalen-Lippe. Sie 

skizziert das etablierte zahnmedizi-

nische Beratungsnetzwerk, das Pati-

enteninformation, Patientenberatung, 

Zweitmeinung, Gutachterwesen und 

Schlichtungsstellen verknüpft. 

Die Zusammenstellung soll die 

vielfältigen Aktivitäten der zahnärzt-

lichen Selbstverwaltung zur Patien-

tenberatung aufzeigen. Die Broschüre 

stellt das Leitbild und die Grundprin-

zipien der zahnärztlichen Beratungs-

einrichtungen vor, gibt einen Über-

blick über das Beratungsspektrum 

und informiert über die Maßnahmen 

der zahnärztlichen Selbstverwaltung 

zu Management und Qualität ihrer 

Beratungsleistungen. Zielgruppe der 

Broschüre sind Politik und informierte 

Öffentlichkeit. Sie ist online abrufbar 

unter: www.bzaek.de/nc/patienten/

patientenberatungsstellen.html.

Dass die neutrale Patientenbera-

tung durch ein bundesweites Netz an 

Beratungsstellen durch den zahnärzt-

lichen Berufsstand gewährleistet wird 

und der Berufsstand insgesamt gesell-

schaftlich und sozial stark engagiert 

ist, konnte festgestellt werden. Dies 

wurde untermauert durch den Vortrag 

von Stephan Schumacher, Direktor 

Marketing und Spenderneugewin-

nung der DKMS Deutsche Knochen-

markspenderdatei gGmbH) mit der 

die BZÄK einen Kooperationsvertrag 

hat. 

et

Fotos: et

Fo
to

: 
et

ANZEIGE



10

HZB 10-2012 

Nachrichten

Wirtschaftliche Aufklärungspfl icht – über die Behandlungskosten muss gesprochen 
werden
Die Einwilligung des Patienten in die Behandlung setzt zwingend die vorangegangene Aufklärung über Behand-
lungsalternativen, deren Risiken und Erfolgschancen voraus. Nicht selten spielt auch die Kostenfrage – die sog. 
wirtschaftliche Aufklärung – eine Rolle. 

Anders als im Bereich der all-

gemeinmedizinischen Behandlung 

erweist sich die wirtschaftliche Auf-

klärungspfl icht im Bereich der zahn-

ärztlichen Behandlung als besonders 

bedeutsam. Denn während die Ko-

stenträger – gleich, ob es sich um 

gesetzliche oder private Krankenver-

sicherer handelt – die Kosten der 

allgemeinmedizinischen Behandlung 

regelmäßig übernehmen, ist dies bei 

zahnmedizinischen, insbesondere 

prothetischen Behandlungen anders. 

Die Gründe sind durchaus vielfältig. 

Einerseits können die im Regelfall 

bestehenden Behandlungsalterna-

tiven, andererseits auch Fragen der 

medizinischen Notwendigkeit für den 

Entschluss des Patienten, sich für die 

eine oder andere Versorgungsform zu 

entscheiden, bedeutsam sein.

Stehen echte Behandlungsalterna-

tiven zur Wahl, so hat der Zahnarzt 

seinen Patienten darüber aufzuklä-

ren. Diese medizinische Aufklärungs-

pfl icht besteht auch dann, wenn die 

eine oder andere Versorgungsform zu 

einer höheren Kostenbelastung führt. 

Denn der Zahnarzt darf nicht sim-

pel unterstellen, der Patient würde 

beispielsweise (nur) die Erneuerung 

einer alten, nicht mehr funktionsfä-

higen Prothese wünschen. In einem 

vom OLG Koblenz am 20.07.2006 

entschiedenen Fall versorgte der 

Zahnarzt keramisch verblendete Me-

tallkronen auf den noch fünf vorhan-

denen Zähnen im Oberkiefer, die 

brückenförmig miteinander verblockt, 

teilweise mit Wurzelstiften versehen 

waren. Er hatte es versäumt, auf be-

stehende Alternativen, insbesondere 

die einer implantatgetragenen Brü-

cke hinzuweisen. Die Notwendigkeit, 

auf Behandlungsalternativen hinzu-

weisen, besteht insbesondere dann, 

wenn nicht nur eine gleichwertige 

Versorgungschance, sondern eine 

alternative Behandlungsmöglichkeit 

besteht, die eher geeignet ist, langfri-

stig die Kau- und Sprechfunktion zu 

sichern. Verletzt der Zahnarzt diese 

Pfl icht, auf ernsthaft in Betracht kom-

mende Behandlungsalternativen hin-

zuweisen, kann sich der Patient auf 

die fehlende Einwilligung, mindestens 

aber darauf berufen, sich in Kenntnis 

möglicher Behandlungsalternativen in 

einem Entscheidungskonfl ikt befun-

den zu haben. Die Beweislast für eine 

tatsächlich erfolgte Aufklärung ein-

schließlich möglicher Behandlungs-

alternativen trägt stets der Zahnarzt.

Anders stellt es sich im Bereich der 

wirtschaftlichen Aufklärungspfl icht 

dar. Nach ständiger Rechtsprechung 

handelt es sich hier um eine vertrag-

liche Nebenpfl icht des Zahnarztes, 

deren Verletzung grundsätzlich der 

Patient zu beweisen hat. Gelingt ihm 

dies, geht der Zahnarzt regelmäßig 

seines entsprechenden Honoraran-

spruchs verlustig, d. h., der Patient 

muss nichts „dazubezahlen“. Grund-

sätzlich wird der Zahnarzt seine Pfl icht 

zur wirtschaftlichen Aufklärung durch 

Überlassung eines Heil- und Kosten-

planes an den Patienten vor Behand-

lungsbeginn erfüllen. Richtigerweise 

gehört es insoweit nicht zu den Pfl ich-

ten des Zahnarztes zu überprüfen, 

ob die (private) Krankenversicherung 

die entsprechenden Leistungen im 

Rahmen des Versicherungsvertrages 

übernimmt. Ist dem Zahnarzt jedoch 

bekannt, dass die Krankenversicherer 

bestimmte Leistungen als medizinisch 

nicht notwendig ansehen und sich 

regelmäßig der Kostenerstattung ent-

ziehen, muss der Zahnarzt seinen 

Patienten auf diesen Umstand hinwei-

sen. Diese Informationspfl icht gilt erst 

recht im Bereich der vertragszahn-

ärztlichen Versorgung; man wird kon-

statieren müssen, dass der Zahnarzt 

aufgrund der vorhandenen Richtli-

nien weiß, wenn er dem Patienten 

eine über den vorgesehenen Standard 

hinausgehende Leistung empfi ehlt. 

Bietet beispielsweise die Versorgung 

mit einer Teleskopprothese gegenü-

ber der Modellgussprothese höhere 

Erfolgschancen, so ist eben auch der 

gesetzlich versicherte Patient auf die-

se Behandlungsalternative hinzuwei-

sen und darüber hinaus wirtschaft-

lich darüber aufzuklären, dass die 

Versorgung mit der Teleskopprothese 

einen höheren Eigenanteil verursacht. 

Nur der so aufgeklärte Patient kann 

schließlich entscheiden, welche der 

Behandlungsalternativen er vorzieht 

und auch bezahlen möchte. 

RA Sven Hennings
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Entscheidet sich der Patient für 

eine besonders kostspielige Versor-

gung, ist das entsprechende Honorar 

noch keineswegs auf dem Konto des 

Zahnarztes gelandet. Neben der Mög-

lichkeit, Vorauszahlungen zumindest 

für die zahntechnischen Arbeiten zu 

vereinbaren, bedienen sich Zahnärzte 

zunehmend der Einschaltung externer 

Abrechnungsgesellschaften. 

Im Wege des Factoring verkauft 

der Zahnarzt die gegenüber dem Pa-

tienten bestehende Forderung an die 

Abrechnungsgesellschaft, die die For-

derung in eigenem Namen und auf 

eigenes Risiko einzieht. Der Vorteil 

für den Zahnarzt besteht darin, sei-

ne Honorarforderung abzüglich ent-

sprechender Bearbeitungsgebühren 

sofort ausgezahlt zu erhalten. Nach 

der Rechtsprechung des BGH (Urteil 

vom 20.05.1992 – VIII ZR 240/91) 

bedarf es vor der Abtretung der Ho-

norarforderung an die Abrechnungs-

gesellschaft der ausdrücklichen – aus 

Beweisgründen schriftlichen – Einwil-

ligung des Patienten; denn im Zuge 

der Abtretung werden der Abrech-

nungsgesellschaft die für die Berech-

nung der Honorarforderung erforder-

lichen Unterlagen, z. B. Diagnosen, 

Therapieschritte etc. überlassen. 

Diese Daten unterliegen unstreitig 

der ärztlichen Schweigepfl icht, so-

dass eine Weitergabe der Abrech-

nungsunterlagen durch den Zahnarzt 

an Dritte eben der entsprechenden 

Einwilligung des Patienten bedarf. 

Mitunter werden Patienten bereits 

anlässlich des ersten Praxisbesuches 

gebeten, ihre Einwilligung zur Weiter-

gabe zwecks Abrechnung durch die 

Abrechnungsgesellschaft zu erteilen. 

Häufi g jedoch steht zu diesem Zeit-

punkt noch gar nicht fest, dass der Pa-

tient Leistungen in Anspruch nimmt, 

die er privat zu tragen hat. 

Der Hamburgische Datenschutz-

beauftragte hat ein derartiges Vorge-

hen beanstandet und datenschutz-

rechtliche Einwände erhoben. Solan-

ge noch nicht feststeht, ob überhaupt 

(Zu)Zahlungen durch den Patienten 

zu leisten sind, handele es sich um 

eine unzulässige Vorratsdatenspeiche-

rung, wenn eine Einwilligung zur 

Weitergabe der Patientendaten zum 

Zwecke der Bonitätsprüfung bzw. 

Abrechnung eingeholt wird. Dieser 

Rechtsauffassung ist zuzustimmen. 

Deshalb sollte die Einwilligung des 

Patienten zur externen Abrechnung 

und einer Bonitätsprüfung tatsächlich 

erst dann eingeholt werden, wenn 

eine konkrete Vereinbarung über die 

privatärztliche Leistung getroffen wur-

de und die Behandlung unmittelbar 

bevorsteht. 

Sven Hennings

Rechtsanwalt 

Fachanwalt für Medizinrecht 

CausaConcilio Hamburg/Kiel

Reihe Forensische Odontostomatologie: Wie sicher ist sicher? – Ein Fall von nicht 
geglückter zahnmedizinischer Identifi zierung einer unbekannten Verstorbenen 

EINLEITUNG
Die Identifi zierung unbekannter 

Toter durch odontologische Diagnos-

tik ist eine bewährte Arbeitsmetho-

de in der forensischen Medizin. Wir 

berichteten bereits darüber, dass im 

Institut für Rechtsmedizin des Univer-

sitätsklinikums Hamburg-Eppendorf 

bei 245 nicht identifi zierten Toten 

zahnmedizinische Gutachten erstellt 

worden sind, wobei es in etwa 90% 

der Fälle zu einer abschließenden 

Identifi zierung kam [1]. Hierbei un-

terscheidet man prinzipiell zwischen 

dem sogenannten „vergleichenden 

odontologischen Gutachten“, bei 

dem es Hinweise auf die Identität des 

Toten sowie zahnärztliche Unterla-

gen gibt, und dem „odontologischen 

Gutachten ohne Identitätsanhalt“. In 

letzteren Fällen wird gelegentlich eine 

Veröffentlichung in einer zahnärzt-

lichen Fachzeitschrift in Erwägung ge-

zogen, um möglichst viele potenzielle 

ehemalige zahnärztliche Behandler 

anzusprechen.

Das Gebiss eines Menschen besitzt 

nicht nur von Natur aus eine Fülle von 

Informationen, sondern erhält durch 

altersindividuelle und pathologische 

Veränderungen und besonders durch 

umfangreiche Sanierungen eine Ein-

zigartigkeit, die odontologische Iden-

tifi zierungsmaßnahmen zu einer sehr 

zuverlässigen Methode machen [2]. 

Die Individualität und Spezifi tät des 

Gebisses basiert auf den vielen Ver-

gleichspunkten, die unsere 32 Zähne 

mit insgesamt 160 anatomischen Flä-

chen bieten. Hinzu kommen diverse 

Merkmale der umgebenden Struk-

turen der Kiefer. Die Zuverlässigkeit 

einer Identifi zierung hängt dabei von 

der Anzahl der Spezifi tätsmerkmale 

ab [3].

Wir berichten über einen Fall, 

in dem ein Behandler trotz schein-

barer Sicherheit, „seine Patientin“ 

anhand ihrer umfangreichen Sanie-

rungen identifi ziert zu haben, sich – 

im Wunsch, den Ermittlungsbehörden 

schnell zu helfen – dennoch geirrt hat.

FALLDARSTELLUNG
Am Abend des 29.07.2008 fi el 

einem Jäger ein zertretener Pfad im 

Bereich eines Maisfeldes in der Feld-

mark Ahlerstedt-Kakerbeck auf. Er 

folgte diesem auf der Suche nach 

Wild und fand den Leichnam einer 

Frau in gestreckter Rückenlage.

Dem Sektionsprotokoll ist zu ent-

nehmen, dass es sich bei der bis 

dahin noch unbekannten Frau um 

eine mittelkräftig gebaute, mit 165 

cm Körperlänge mittelgroße Frau im 

geschätzten, höheren Lebensalter von 

65 bis 75 Jahren gehandelt habe. 

Die Tote trug keine Papiere bei sich. 

Die Todesursache ließ sich sicher als 

Strangulation durch Würgen klären: 

Hautunterblutungen und Hautab-

schürfungen im vorderen insbeson-

dere rechtsseitigen Halsbereich sowie 

zum Mundboden hin (Abb. 1). In 

diesem Bereich waren darüber hinaus 

Halsweichteilunterblutungen zu fi n-

den. Es zeigten sich ein zweifacher 

Bruch des Os hyoideum sowie Frak-

turen beider Zungenbeinfortsätze und 

Einblutungen im Bereich der Gelenke 

zwischen Ringknorpel und Schild-

knorpel (Abb. 2), ebenfalls sehr zahl-

reiche punktförmige und fl eckförmige 

Stauungsblutungen im Bereich der 

Augenbindehäute (Abb. 3), der Ge-

sichtshaut sowie der Schleimhaut des 

Mundvorraums und des Mundbodens. 

Als allgemeine Hinweiszeichen auf 

einen Erstickungstod ließen sich eine 

Blausüchtigkeit des Blutes und der 

inneren Organe, eine akute Lungenü-

berblähung, fl üssiges Leichenblut und 

eine Erweiterung der rechtsseitigen 

Herzhöhlen feststellen.

Als Merkmale stumpfer, äußerer 

Gewalteinwirkung waren fl eckför-

mige Hautabschürfungen und Haut-

unterblutungen am linken Hinterkopf 

in Höhe der Hutkrempenlinie und 

auch darunter sowie streifenförmige 

Unterblutungen am vorderen, rech-

ten Oberschenkel, nicht aber Kampf-

spuren oder Abwehrverletzungen im 

Bereich der Arme und Hände zu 

erkennen.

Während der Sektion fi elen „auf-

wendige Zahnarbeiten“ auf. Zitat aus 

dem Sektionsprotokoll: „Die Identifi -

zierung des Leichnams z.B. anhand 

des Zahnstatus/Gebissbefundes sollte 

einfach und sicher möglich sein. 

Gerade die umfangreichen Überkro-

nungen, Brückenrekonstruktionen 

und Implantate (vor allem am Ober-

kiefer) sprechen dafür, dass sich die 

Frau früher aufwendige zahnärztliche 

Arbeiten ermöglichen konnte.“ Ober- 

und Unterkiefer wurden für weiter-

führende Identifi kationsmaßnahmen 

asserviert.

 

ODONTOLOGISCHES GUTACHTEN
Dr. Andreas Fuhrmann, der Lei-

ter der zahnärztlichen Radiologie am 

Universitätsklinikum Hamburg-Ep-

pendorf, begutachtete seinerzeit die 

asservierten Kiefer und erhob anhand 

von Post-mortem-Röntgenaufnahmen 

(Abb. 4) einen detaillierten zahnärzt-

lichen Befund. Er stellte zusammen-

fassend fest, dass es sich um die 

Kiefer einer etwa 50 Jahre und älter 

geschätzten Person mit ausgeprägtem 

horizontalen Knochenabbau mit we-

nigen vertikalen Knochentaschen 

handelte. Es habe sich um ein gut ge-

pfl egtes Gebiss gehandelt, was auch 

an den fünf Implantaten im Ober- und 

Unterkiefer erkennbar gewesen sei, 

die sich knöchern relativ unauffällig 

darstellten. Auffallend seien weiter-

hin multiple Füllungen aus Kunststoff 

im Unterkieferfrontzahnbereich ge-

wesen.

SUCHE NACH DER IDENTITÄT DES OPFERS
Da es immer noch keinen Hin-

weis auf eine vermisste Person gab, 

folgten Aufrufe in der ZDF-Sendung 

„Aktenzeichen XY ungelöst“ sowie 

im Sat1 „Polizeireport“, um die Öf-

fentlichkeit in die Ermittlungen mit 

einzubeziehen. Tatsächlich meldete 

sich daraufhin ein niedergelassener 

Zahnarzt im Institut für Rechtsmedi-

zin. Er glaubte, die unbekannte Tote 

als seine Patientin wiedererkannt zu 

haben. Detailliert schilderte er die 

anatomischen Gegebenheiten der 

Kiefer, die verwendeten Materialien 

der prothetischen Versorgungen, die 

von Dr. Fuhrmann als „auffällig“ be-

schriebenen, so individuell gestalteten 

Kunststofffüllungen der Unterkiefer-

schneidezähne sowie die Anzahl, Art 

und Positionierungen der Implantate 

bis hin zu den detaillierten Angaben, 

dass eines der Implantate im linken 

Oberkiefer regio 22 „schief sitzend“ 

sei und ein weiteres im Seitenzahnbe-

reich des linken Oberkiefers regio 25 

„tief im Sinus maxillaris“ der linken 

Kieferhöhle verankert sei. Insofern 

stellte sich die Identifi zierung für ihn 

als eindeutig dar. Er müsse nur noch 

in seinen Akten nach dem Namen der 

Verstorbenen suchen, der ihm bislang 

entfallen sei. Er könne sich jedoch da-
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ran erinnern, 

die implan-

to log i s che 

Versorgung 

im Zeitraum 

2005 bis 

2006 vorge-

nommen zu 

haben.

Zeitgleich 

wurde die 

G e t ö t e t e 

durch sach-

d i e n l i c h e 

H i n w e i s e 

aus der Be-

v ö l k e r u n g 

nach der 

A u s s t r a h -

lung der 

Fernsehsen-

dungen ab-

schl ießend 

identifiziert. 

Schnell ließ 

sich eine 

Person aus 

dem Be-

kanntenkreis 

als Täterin 

ausmachen und durch polizeiliche 

Vernehmungen überführen.

Aufgrund sehr ähnlicher Befunde 

hatte sich der zahnärztliche Kollege 

dazu verleiten lassen, sich „sicher“ 

zu sein, die Patientin identifi ziert zu 

haben – eine Verwechselung, wie sich 

rausstellte.

FAZIT
Die Identifi zierung unbekannter 

Toter durch odontologische Maßnah-

men ist eines der sichersten Verfahren 

der modernen Ermittlungstechnik. Auf 

der Suche nach der Identität eines 

Verstorbenen ohne zuvorige Iden-

titätshinweise für das ermittelnde 

Team aus Polizei, Rechtsmedizin und 

Zahnärzten sind die Hilfestellungen 

der Bevölkerung und besonders der 

zahnärztlichen Kollegen unerlässlich. 

Der vorliegende Fall stellt eindrück-

lich dar, dass dieses Verfahren trotz 

umfangreicher Spezifi tätsmerkmale 

Raum für Unsicherheit lässt und es 

daher unerlässlich ist, dass die ab-

schließende Beurteilung einer Identi-

tätsfi ndung spezialisierten Zahnärzten 

- wie den für die Identifi zierungskom-

mission des Bundeskriminalamtes tä-

tigen Kollegen – überlassen wird. 

Ioana Paradowski, Birgit Wulff, 

Klaus Püschel, Andreas Fuhrmann 
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Abb.4: Post mortem Panoramaschichtauf-
nahme des Ober- und Unterkiefers

Norddeutscher Implantologie 
Club – NIC
Vorsitzender: 

Dr. Dr. med. Werner Stermann

Termin: 28. November 2012, ab 19 Uhr
Referent: Dr. Dr. Matthias Peuten, 

Heuchelheim-Klingen
Thema: Patientenfreundliche Konzepte 

in der Implantologie

Referent: Ulf Neveling
Thema: 3-D-Implantat Navigation 

– M-Guide

Referent: ZA Jan Goebbels, Aachen
Thema: Anwendung der M-Guide Software

– Anwenderberichte
– Tipps und Tricks

Ort: Seminarraum der Firma Pluradent, 
Bachstraße 38, 22083 Hamburg

Anmeldungen: 
Praxis Dr. Dr. Werner Stermann 

Telefon: (040) 77 21 70 
Fax: (040) 77 21 72

Mitglieder/Studenten frei 
Firmenveranstaltungen frei

Barrierefreie Praxis-Homepage: Was ist das?
Barrierefreie Homepages sind kein neues Thema. Aber auch Zahnärzte sehen sich mit diesem Thema immer mehr kon-
frontiert, denn viele Anbieter preisen derzeit die Barrierefreiheit stärker an und sehen darin neue Absatzmöglichkeiten.

Ob Internetagenturen, Praxismarke-

ting-Agenturen oder auch Fortbildungs-

institute: Immer öfter wird die Barriere-

freiheit einer Homepage beworben und 

angepriesen. Daran ist prinzipiell nichts 

Falsches, doch man sollte den Begriff 

„Barrierefreiheit“ sehr genau defi nieren, 

sich an technischen Richtlinien und an 

der aktuellen Gesetzgebung orientie-

ren. Nur dann kann man von echter 

„Barrierefreiheit“ ausgehen.

Was bedeutet „Barrierefreiheit“ 

einer Homepage?

Auf den ersten Blick ist eine barrie-

refreie Homepage nicht zu erkennen. 

Die Merkmale sind also eher tech-

nischer Natur und nicht unerheblich. 

Echte „Barrierefreiheit“ bedeutet, dass 

die Inhalte einer Homepage auch 

für Menschen mit körperlichen oder 

kognitiven Einschränkungen ohne 

Probleme wahrnehmbar sein müs-

sen. Ein Beispiel: Für Sehbehinderte 

müssen Schriften eine ausreichende 

Größe und deutliche Kontraste ha-

ben und die Homepage muss von 

einem Screenreader (Anm.: Software, 

die eine Homepage vorliest) korrekt 

erfasst werden können.

Bestimmte Techniken im Internet 

oder auch eine mangelhafte Program-

mierung schließen diese Nutzergrup-

pen in der Regel aus und bieten zu-

dem auch weitere Nachteile, z.B. bei 

der Erfassung durch Suchmaschinen. 

Dies bedeutet aber im Umkehrschluss 

nicht, dass jede nicht vollständig bar-

rierefreie Homepage automatisch als 

mangelhaft anzusehen ist. Die Un-

terschiede liegen vielmehr im Detail.

Barrierefreie-Informationstechnik-

Verordnung (BITV)

Die Verordnung zur Schaffung bar-

rierefreier Informationstechnik nach 

dem Behindertengleichstellungsge-

setz, kurz BITV, ist bereits im Jahr 

2002 erschienen. Die letzte Aktu-

alisierung dieser Verordnung, Versi-

on 2.0, wurde im September 2011 

veröffentlicht. Die BITV gilt für alle 

Internetauftritte sowie alle öffentlich 

zugänglichen Intranetangebote von 

Behörden der Bundesverwaltung. So-

mit fallen private oder kommerzielle 

Webangebote nicht in den Geltungs-

bereich – auch eine Praxis-Homepage 

ist von der BITV nicht mittelbar be-

troffen.

Doch es gibt gute Gründe, sich 

zumindest teilweise nach der BITV 

2.0 zu richten, da mit der zuneh-

menden „Barrierearmut“ auch weitere 

Vorteile verbunden sind. Auch hier 

ein Beispiel: Ein Bild auf einer Praxis-

Homepage kann man (bereits bei der 

Programmierung) inhaltlich beschrei-

ben, ohne dass diese Beschreibung 

frei sichtbar ist. Eine Bildbeschreibung 

(techn. Begriff: „alt“-tag) „Bild01“ 

bietet keinerlei Information. Die Be-

schreibung „Dr. med. dent. Max Mu-

stermann, Zahnarzt aus Hamburg“ 

ist dagegen wesentlich stichhaltiger. 

Diese Angaben verwenden nicht nur 

Screenreader, insbesondere Suchma-

schinen verarbeiten diese „tags“ und 

ermöglichen so bessere Suchergeb-

nisse bei Google© und anderen An-

bietern. Es gibt noch viele weitere 

Beispiele, die sich ebenfalls positiv 

auf das Ranking (Anm.: Position in 

den Suchmaschinen) auswirken kön-

nen. Im HZB 12/2010 ist dazu bereits 

ein Artikel erschienen – Thema: „Platz 

1 bei Google?“.

Ein Angebot mit 100 % Barriere-

freiheit?

Fakt ist: Erhält der Zahnarzt ein 

Angebot, dass auch die Barrierefrei-

heit seiner Praxis-Homepage bein-

haltet, stellt sich prinzipiell die Frage 

nach der vollständigen Erfüllung der 

BITV-2.0-Richtlinien. Der Anbieter 

sollte dies schriftlich garantieren und 

einen Nachweis (z. B. einen unab-

hängigen BITV-Test) erbringen. Diese 

messbaren Fakten bieten Sicherheit 

und sind gleichzeitig ein weiteres 

Merkmal für eine professionell erstel-

le Homepage. Die hundertprozentige 

Einhaltung der BITV 2.0 ist erstrebens-

wert, in der Regel jedoch aufwändig 

und kostenintensiv. Das macht sich 

im Angebotsendpreis bemerkbar. Echte 

„Barrierefreiheit“ wird daher oftmals 

optional angeboten und ist vor der 

Erstellung der Praxis-Homepage mit 

Bartholomäus 
Schülke
www.arztpraxis-
heute.de

Abb.1: Hautunterblutungen und Hautab-
schürfungen im vorderen rechtsseitigen 
Halsbereich

Abb.2: Einblutungen im Bereich des Kehl-
kopfes

Abb.3: Punkt- und fl eckförmige Stauungs-
blutungen im Bereich der Augenbinde-
häute
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Nachrichten aus der Kammer in aller Kürze

Patientenberatung I

Der Vorstand der Bundeszahnärzte-

kammer hat dem Abschluss der Koope-

rationsvereinbarung zwischen BZÄK, 

KZBV und UPD zugestimmt. Das 

Präsidium hält es für sinnvoll, diese 

Vereinbarung zum Anlass zu nehmen, 

einen erneuten Versuch zu unterneh-

men, zu einer einheitlichen Statistik 

der Patientenberatung zu gelangen.

Patientenberatung II

Die von den Zahnärztekammern 

Baden-Württemberg, Hamburg und 

Westfalen-Lippe vorbereitete Bro-

schüre zur zahnärztlichen Patienten-

beratung wurde auf Bundesebene ab-

gestimmt und liegt nun vor.

Beratungsstatistik

Dem Präsidium wird die Statistik 

der GOZ-Abteilung und der Patien-

tenberatungsstelle in 2011 vorgelegt. 

Die GOZ-Abteilung bearbeitete 7.234 

Anfragen. Hierunter waren 5.132 aus 

Praxen und 2.102 von Patienten. Wei-

tere 1.234 Patientenanfragen wurden 

in der Patientenberatung bearbeitet. 

Insgesamt wurden damit 8.468 Anfra-

gen bearbeitet. Die Anfragen sind in 

der GOZ-Abteilung um 6 % und in 

der Patientenberatung um 9,3 % ge-

stiegen. Erfreulicherweise ist die Zahl 

der Beschwerden gesunken. 

Koordinierungskonferenz I

Die Bundeszahnärztekammer 

übersendet die Unterlagen zur Ko-

ordinierungskonferenz ZFA am 

17.10.2012. Die von der Kammer 

Hamburg vorgeschlagenen und mit 

den anderen NFI-Kammern abge-

stimmten Themen wurden in die Ta-

gesordnung aufgenommen.

Koordinierungskonferenz II

An der Koordinierungskonferenz 

Praxisführung am 12.09.2012 hat die 

Kammermitarbeiterin Frau Schampel 

teilgenommen.

GOZ

Das Präsidium nimmt erfreut zur 

Kenntnis, dass sich die Kernarbeitsgrup-

pe GOZ der Bundeszahnärztekammer 

intensiv und zeitnah mit Anregungen 

aus den Kammern befasst hat. Ham-

burg hatte basierend auf einer Anre-

gung eines Mitglieds eine Änderung 

der Formulierung zur abweichenden 

Vereinbarung nach § 2 Abs. 1 GOZ 

angeregt. 

Gesundheitstag

Die Behörde für Gesundheit und 

Verbraucherschutz veranstaltet am 

17.10.2012 ihren 6. Hamburger Gesund-

heitstag. Motto dieses Jahr ist „Hamburg 

steht für Hygiene, Infektionskrankheiten 

– wie kann ich mich schützen?“ 

Fachkräftemangel

Über den Verband Freier Berufe 

Hamburg ist ein Kontakt zur Wirt-

schaftsbehörde zum Thema Fach-

kräftemangel an Auszubildenden in 

Freien Berufen zustande gekommen. 

Neben der Kammer waren die Steu-

erberater und Notare vertreten. Es 

sollen gemeinsame Aktionen zur Ge-

winnung von Auszubildenden in den 

Freien Berufen erörtert werden.

ZFA-Flyer

Dem Präsidium wird der neue Fly-

er vorgelegt, mit dem zur Ausbildung 

zur ZFA geworben wird. Er wurde in 

Zusammenarbeit mit einer Agentur 

entwickelt und enthält eine Einlage, 

mit der sich die Interessierte gleich 

für eine Stelle bewerben kann. Er wird 

den Praxen über das nächste Rund-

schreiben zugesandt.

Katastrophenschutz

Der Arbeitskreis für forensische 

Zahnmedizin und Katastrophenschutz 

am UKE hat am 22.08.2012 erneut 

getagt. Der Referent der Kammer, 

Herr Löbel, hat über die Sitzung infor-

miert. Die nächste Sitzung fi ndet am 

03.11.2012 am Flughafen statt und 

soll dort ein Katastrophen-Szenario 

nachstellen.

der zuständigen Agentur abzustimmen. 

Nicht jede Agentur bietet diesen Service 

– so wie es Agenturen für professionelle 

Suchmaschinenoptimierung (SEO) gibt, 

existiert auch ein kleines Feld von Spe-

zialisten für echte Barrierefreiheit nach 

BITV.

In allen anderen Fällen sollte man 

von „Barrierearmut“ sprechen. Eine 

barrierearme Homepage würde einen 

BITV-Test nicht zu 100 Prozent erfolg-

reich absolvieren, aber beinhaltet in der 

Regel die wichtigsten Merkmale. Auch 

hier sollte auf eine technisch einwand-

freie Umsetzung nach aktuellen Richt-

linien des W3C (Anm.: „World Wide 

Web Consortium“ – Gremium zur Stan-

dardisierung von Internettechniken) ge-

achtet werden. Eine Prüfung der Seiten 

(Anm.: „Validierung“) sollte keine oder 

nur unerhebliche Fehler ergeben. Der 

Preis für eine barrierearme Homepage 

fällt geringer aus als bei vollständiger 

Barrierefreiheit nach BITV. Dabei pro-

fi tiert der Zahnarzt gleichermaßen von 

vielen (technischen) Vorteilen.

Was ist heute Standard?

Eine barrierefreie Homepage nach 

BITV 2.0 ist ein ehrgeiziges Ziel und ab-

hängig vom vorhandenen Budget. Eine 

barrierearme und fehlerfreie Praxis-

Homepage hingegen ist einfacher zu 

realisieren und sollte von einer professi-

onellen Agentur von Hand erstellt wer-

den. Web-Baukästen aus dem Elektro-

fachmarkt und Do-it-yourself-Angebote 

sind eher ungeeignet, da sie höheren 

Erwartungen nicht entsprechen.

Als wichtige Faktoren sind bei-

spielsweise zu nennen:

-  fundierte Konzeption einer Praxis-

Homepage (Aufbau & Funktionen)

-  sorgfältige Farbauswahl (Farbwir-

kung, Kontraste)

-  fehlerfreie Umsetzung (HTML/CSS) 

nach W3C-Richtlinien 

-  geeignete Navigationsarten

-  strukturierte Inhalte mit richtiger 

Semantik

Als einfache Faustregel gilt: Eine 

Praxis-Homepage mit deaktivierter 

CSS-Formatierung (Anm.: „Cascading 

Style Sheets“ zum exakten Formatie-

ren von Homepage-Elementen) sollte 

einfach lesbar sein und eine logische 

Struktur aufweisen. Wenn das der 

Fall ist, werden Nutzer – unabhängig 

von körperlichen oder technischen 

Möglichkeiten – nicht ausgeschlossen 

und Suchmaschinen danken es mit 

besseren Ergebnissen. 

DAS FAZIT
„Barrierefreiheit“ nach BITV 2.0 ist 

sinnvoll, aber oftmals leider aufwändig. 

Eine „Barrierearmut“ unter Einhaltung der 

technischen Standards sollte hingegen 

realisiert werden. Diese beiden Defi niti-

onen sind beim Vergleich von Angeboten 

oder Seminaren zwingend zu beachten. 

Die Erstellung und ggf. Prüfung einer 

Praxis-Homepage sollte in beiden Fällen 

eine geeignete Agentur durchführen.

Bartholomäus Schülke

Dipl.-Medienproduzent & 

Medienfachwirt (IHK)

Arztpraxis-Heute.de

Praxis-Homepage von Profi s

Uhlandstraße 6a, 22087 Hamburg

Tel.: (040)22 69 32 47

Web: www.arztpraxis-heute.de

facebook: www.facebook.com/Arzt-

praxis.Heute

LINKS
BITV 2.0

- http://www.gesetze-im-internet.de/

bitv_2_0/index.html

Web Content Accessibility Guidelines 

des W3C (deutsche Übersetzung, 

WCAG 2.0)

- http://www.w3.org/Translations/

WCAG20-de/

W3C (Deutschland/Österreich):

- http://www.w3c.de

Validierung nach W3C:

- http://validator.w3.org/

25.-26. Januar 2013 – 
für Zahnärzte & Mitarbeiterinnen & Zahntechniker

„Funktionsdiagnostik und -therapie: 
aktueller Stand“ 

mit Dentalausstellung – im Empire Riverside Hotel

Veranstalter: Zahnärztekammer Hamburg

525 2626 JJanuanuarr 01201133

 . H a m b u r g e r . H a m b u r g e r
Z a h n ä r z t e t a g     Z a h n ä r z t e t a g     

Mehr: http://bit.ly/PLMqtd

ANZEIGE
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Häufi g gestellte Fragen an die GOZ-Abteilung – heute zur 
Berechnung der Gebührennummer 4130 GOZ

Die Gebührennummer 4130 GOZ 

„Gewinnung und Transplantation 

von Schleimhaut, ggf. einschließ-

lich Versorgung der Entnahmestelle, 

je Transplantat“ ist dem Bereich E 

„Leistungen bei Erkrankungen der 

Mundschleimhaut und des Parodon-

tiums“ zugeordnet. Die Gebühren-

position kann jedoch auch neben 

allgemeinen oder implantologischen 

Leistungen Anwendung finden. 

Leistungsinhalt der genannten Posi-

tion ist:

-  Gewinnung von Schleimhaut

- Transplantation von Schleimhaut

-  Versorgung der Entnahmestelle

-  primäre Wundversorgung

Die Entnahme des Transplan-

tats kann z. B. mittels Skalpell oder 

Mukotom erfolgen. Anstatt der 

Gebührennummer 4130 kann die 

GOÄ-Nr. Ä2386 „Schleimhauttrans-

plantation einschließlich operativer 

Unterminierung der Entnahmestelle 

und plastischer Deckung“ berech-

net werden, wenn der Bereich der 

Transplantation über einen Zahn 

hinausgeht. Werden von zwei Ent-

nahmestellen zwei Transplantate an 

einen Zielort transplantiert, ist die 

Leistung zweimal berechnungsfähig. 

Erfolgt die Entnahme von zwei Trans-

plantaten an einer Stelle und werden 

diese an zwei Zielorte transplantiert, 

ist auch hier die Geb.-Nr. 4130 GOZ 

zweimal in Ansatz zu bringen. Laut 

Bundeszahnärztekammer ist allein 

die Anzahl der verwendeten Trans-

plantate maßgeblich.

Je nach Anwendung wird der Ein-

satz des OP-Mikroskops nach der 

Nummer 0110 und der Einsatz des 

Lasers nach 0120 GOZ berechnet. 

Als operative Leistung wird durch die 

Geb.-Nr. 4130 GOZ der Zuschlag 

für ambulantes Operieren nach der 

Nummer 0500 zusätzlich ausgelöst. 

Wird Schleimhaut mit Bindegewebe 

für ein Bindegewebstransplantat ent-

nommen, ist hierfür nicht die Geb.-

Nr. 4130 GOZ,  sondern die 

Gebührennummer 4133 GOZ 

anzusetzen.

GOZ-Abteilung 

Stephanie 

Schampel
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Fortbildung Praxismitarbeiterinnen November 2012
Datum Kurs Nr. Thema/Referent Uhrzeit Gebühr

09./10.11.12 10250 prakt
ausgebucht

Zahnsteinentfernung mit Scalern und Küretten – der „Goldstandard“?
Nicole Gerke, Hamburg/Edeltraud Schiedhelm, Hamburg/
Nicole Schumann, Hamburg

Fr. 14-18
Sa. 9-16

€ 260,--

16./17.11.12 10248 prakt
ausgebucht

Provisorienherstellung am Modell – Basiskurs
Nicole Gerke, Hamburg/Biljana Paffrath, Hamburg

Fr. 14-18
Sa. 9-17:30

€ 300,--

28.11.12 10266 sonst Make-up in der Zahnarztpraxis. Petra Göttsche, Hamburg 15-18:30 € 90,--

30.11.12 10257 abrg Die Abrechnung chirurgisch implantologischer Leistungen step-by-step
Ute Rabing, Dörverden

14-18 € 80,--

Anmeldungen bitte schriftlich beim Norddeutschen Fortbildungsinstitut für zahnmedizinische Assistenzberufe GmbH, 
Postfach 74 09 25, 22099 Hamburg, Frau Weinzweig, Tel.: (040) 73 34 05-41, Fax: (040) 73 34 05-75, 
Mail: susanne.weinzweig@zaek-hh.de. Das Fortbildungsprogramm fi nden Sie auch unter www.zahnaerzte-hh.de, Rubrik „Zahnarzt & 
Team/Fortbildung“.

Fortbildung Zahnärzte November 2012
Datum Kurs Nr. Thema/Referent Gebühr

02.11.12 1022 kfo Kieferorthopädie und Parodontologie – Indikationen und Timing von 
plastisch-parodontal-chirurgischen und regenerativen Maßnahmen
Dr. Björn Greven M.Sc., Hamburg

€ 60,--

03.11.12 50082 impl Sinuslift-OP für den praktizierenden Zahnarzt – Live-OP, Hands-on Kurs
Dr. Dr. Werner Stermann, Hamburg

€ 200,--

05.11.12 53 kons Wissenschaftlicher Abend. Die Kooperationsfähigkeit von Kindern und Jugendlichen 
– eine ständige Herausforderung im Praxisalltag
Dr. Rüdiger Lemke, Hamburg

keine 
Gebühr

07.11.12 50081 kons Endodontie praxisgerecht – Grundlagen der modernen Endodontie von der Planung 
bis zur Wurzelfüllung – Theoretischer Kurs mit Behandlungsdemonstration
Dr. Clemens Bargholz, Hamburg/Dr. Horst Behring, Hamburg

€ 120,--

14.11.12 40261inter
ausgebucht

Notfälle in der zahnärztlichen Praxis, lebensrettende Sofortmaßnahmen – Teamwork: 
Zahnarzt und Mitarbeiterin
Hans-Peter Daniel, Lütjensee/Alfred Schmücker, Tangstedt

ZA € 80,--
ZFA 40,--

21.11.12 50083 paro Parodontologie praxisgerecht – Die chirurgische Kronenverlängerung: Von der 
Biologie zur Behandlungsstrategie – Kollegenpraktikum mit Schweinekiefer-Hands-on
Dr. Jan Behring MSc, Hamburg

€ 140,--

23.11.12 20053 praxisf Goldene Regeln zur Vermeidung forensischer Fehler
Dr. Wieland Schinnenburg, Hamburg

€ 70,--

23./24.11.12 40262 kons Vorhersagbarer endodontischer Erfolg, Dr. Edith Falten, Hamburg € 440,--

24.11.12 40271 kfo Interdisziplinäre Fallplanung bzw. Möglichkeiten und Grenzen der Kieferorthopädie 
in der ästhetischen Zahnheilkunde, Prof. Dr. Martin Baxmann, Kempen

€ 180,--

24.11.12 40275 fu CMD – Nicht nur aus zahnärztlicher Sicht. Was muss bei der Diagnostik und 
Therapie der CMD (ganzheitlich) berücksichtigt werden, um erfolgreich zu behandeln?
Prof. h.c. VRC Dr. Winfried Wojak, Detmold

€ 230,--

30.11.12 1023 kfo Zahntrauma: Was bei Kindern anders läuft. Prof. Dr. Kurt Ebeleseder, Graz € 60,--

Anmeldungen bitte schriftlich an die Zahnärztekammer Hamburg, Fortbildung, Postfach 74 09 25, 22099 Hamburg, Frau Knüppel, Tel.: 
(040) 73 34 05-37, oder Frau Westphal, Tel.: (040) 73 34 05-38, Fax: (040) 73 34 05-76 oder (040) 732 58-28 oder per Mail: fortbil-
dung@zaek-hh.de. Das Fortbildungsprogramm fi nden Sie auch unter www.zahnaerzte-hh.de, Rubrik „Zahnarzt & Team/Fortbildung“.

Bezirksgruppe 10
S t a m m t i s ch
Termine: 29.11.2012 und 13.12.2012 
 X-mas Stammtisch, 20 Uhr.
 Wie üblich: „Immer der letzte   
 Donnerstag im Monat!“
Ort: „Hotel Baseler Hof“, Esplanade 11,  
 20354 Hamburg.

B e z i r k s g r u p p e nve r s a m m l u n g
Termin: 25.10.2012, 20 Uhr.
Ort: „Hotel Baseler Hof“, Esplanade 11,  
 20354 Hamburg.
Gäste: Professor Dr. Wolfgang Sprekels,
 Präsident der Zahnärztekammer   
 Hamburg
 Rechtsanwalt Oliver Jochum,
 Justiziar der KZV Hamburg
 PD Dr. Kai-Hendrik Bormann,
 Zahnarzt und FZA f. Oralchirurgie,
 Thema „Die Rekonstruktion des   
 Alveolarfortsatzes durch ein   
 biologisch adäquates Konzept“
Dr. Claus St. Franz

Bezirksgruppen 

Bezirksgruppe 3
B e z i r k s g r u p p e nve r s a m m l u n g 
Termin: Dienstag, 13. November 2012, 
 um 20:00 Uhr
Ort:  KZV-Gebäude/Saal 500
Gäste: Dr./RO Eric Banthien
 KZV-Vorstandsvorsitzender
 Thema „Aktuelles aus der KZV“
 Gerd Eisentraut, Pressesprecher   
 der Hamburger Zahnärzte
 Thema „Die unendlichen Weiten  
 ... das Web und drum herum“
Dr. Armin Demuth

Abschlussprüfungstermine ZFA Winter 2013 
Schriftliche Prüfungen Montag, 07.01.2013/ab 14:00 Uhr

Dienstag, 08.01.2013/ab 14:00 Uhr (Berufsschule)

Praktische Prüfung 
Mit Freisprechung

Samstag, 19.01.2013/ab 8:00 Uhr (Berufsschule)

Mündliche Prüfungen
Mit Freisprechung

Samstag, 26.01.2013/ab 8:30 Uhr 
(Zahnärztekammer)

Abschlussfeier/Zeugnisübergabe Mittwoch, 30.01.2013/16:00 Uhr (Berufsschule)

Ungültige Ausweise 
Nachfolgend aufgeführte Zahnarztausweise werden wegen Verlust, Diebstahl oder 
Wegzug für ungültig erklärt: 

Nr. Inhaber Datum

24500 Catarina Victoria Zimmermann 05.07.2011

30860 Dr. Wolfram Leutke 09.02.1994

23667 Andrea Steffers 20.10.2005

32062 Viola Spruth 09.10.2000

Einladung zum 44. Hamburger ZahnärzteBall
11. Januar 2013 - Hotel Atlantic Kempinski

www.zahnaerzteball.de

Zahnärztekammer Hamburg
Möllner Landstraße 31
22111 Hamburg
Telefon: (040) 73 34 05-11
Fax: (040) 73 34 05 77
Mail: ball@zaek-hh.de

ANZEIGE
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Jubiläen
40 Jahre tätig
ist am 1. November 2012 ............................Marion Rapior
ZFA in der Praxis Dr. Bernd Manstetten

35 Jahre tätig
war am 1. Oktober 2012 ...........................Tatjana Brandes
Zahntechnikerin in der Praxissozietät Agamemnon Panagi-
otopoulos und Wolfgang von Soden

30 Jahre tätig
war am 18. Oktober 2012 ...................... Martina Schirmer
ZMF in der Praxis Dr. Bernd Heinricy

25 Jahre tätig
war am 1. Oktober 2012 ............................... Karin Becker
ZFA in der Praxissozietät Dr. Dietlinde Bergunde und Dr. 
Karla Wallrabenstein

20 Jahre tätig
war am 1. September 2012 ......................... Bettina Bittner
ZFA in der Praxis Dr. André Robert Thomar
war am 1. Oktober 2012 ............................. Anja Schröder
ZFA in der Praxis Dr. Volker Kruse
war am 1. Oktober 2012 .................................. Iris Thomar
Verwaltungsmitarbeiterin in der Praxis Dr. André Robert 
Thomar

10 Jahre tätig
war am 1. Oktober 2012 ............................. Barbara Pionk
ZFA in der Praxissozietät Dr. Silke Ertzinger, Dr. Horst-
Dankward Heinenberg und Dr. Frank Weßling
war am 14. Oktober 2012 ........................... Martina Peters
ZFA in der Praxis Dr. Michael Rother
ist am 1. November 2012 ........................Nadine Barnstorf
ZMP in der Praxis Dr. Hans-Ulrich Henke

Die Zahnärztekammer und die KZV Hamburg gratulieren. 

Geburtstage

Es ist verstorben

21.09.2012 Dr. Carl-Heinz Schmidt
 geboren 9. Oktober 1921

Wir werden sein Andenken in Ehren halten.
Zahnärztekammer Hamburg und 

Kassenzahnärztliche Vereinigung Hamburg.

Wenn Sie die automatische Veröffentlichung Ihres besonderen 
Geburtstages nicht wünschen, informieren Sie uns bitte 

rechtzeitig unter (040) 73 34 05-18.
Sollte Ihnen die Adresse für eine Geburtstagsgratulation nicht 

bekannt sein, leitet die Zahnärztekammer sie gerne weiter: 
Zahnärztekammer Hamburg, 

Postfach 74 09 25, 22099 Hamburg.

Wenn Sie eine Veröffentlichung eines Jubiläums wünschen, 
informieren Sie uns bitte rechtzeitig unter (040) 73 34 05-18 

oder per Mail an hzb@zaek-hh.de

Persönliches

Wir gratulieren im November zum …

 90. Geburtstag
am 4. Dr. Peter Frickert
am 30. Dr. Edith Holländer

 85. Geburtstag
am 26. Dr. Bodo Zabel

 80. Geburtstag
am 11. Dr. Rüdiger Berggold, 
 Fachzahnarzt für Kieferorthopädie

 75. Geburtstag
am 23. Dr. Maraile Flügel

 65. Geburtstag
am 2. Dr. Stephan Goos
am 7. Dr. Armin Demuth
am 13. Ute Commentz
am 25. Dr. Eckard Mißfeld
am 25. Dr. Birgit Gräfi n von Bethusy-Huc
am 28. Dr. Karl-Hermann Graeff

 60. Geburtstag
am 8. Dr. Anna Kristina Kruse
am 15. Dr. Karin Aitzetmüller
am 21. Dr. Hans-Gerd Fiedler

Die Zahnärztekammer und die KZV Hamburg gratulieren.
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Kassenzahnärztliche 
Vereinigung Hamburg

Sprechzeiten:
Die Mitglieder des Vorstandes der KZV 

Hamburg Dr./RO Eric Banthien, 
Dr. Claus St. Franz und 

Dipl.-Kfm. Wolfgang Leischner, stehen für 
persönliche Gespräche im Zahnärztehaus, 

Katharinenbrücke 1, 20457 Hamburg, 
zur Verfügung.

Es wird um vorherige telefonische 
Anmeldung im Vorstandssekretariat gebeten: 

Frau Gehendges 36 147-176, 
Frau Oetzmann-Groß 36 147-173

Postanschrift:
Kassenzahnärztliche Vereinigung Hamburg, 

Postfach 11 12 13, 20412 Hamburg
E-Mail/Internet:

info@kzv-hamburg.de, 
www.kzv-hamburg.de 

Zahlungstermine 2012
Datum: für:

25.10.2012 ZE, PAR, KBR 9/2012 
und RZ für II/2012

20.11.2012 1. AZ für IV/2012

26.11.2012 ZE, PAR, KBR 10/2012

10.12.2012 2. AZ für IV/2012

27.12.2012 ZE, PAR, KBR 11/2012

Unseren Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern ist es nicht erlaubt, telefonisch 
Auskünfte über Kontostände oder Zah-
lungen zu geben.

Zulassungsausschuss 2012 
Für die Anträge an den Zulassungs-
ausschuss sind folgende Abgabetermine 
unbedingt zu beachten:

Annahmeschluss: Sitzungstermin:

31.10.2012 21.11.2012

21.11.2012 12.12.2012

Die vorgegebenen Fristen für die Abga-
be der Anträge müssen strikt eingehal-
ten werden, da nur jeweils fristgerecht 
gestellte Anträge dem Zulassungsaus-
schuss in seiner nachfolgenden Sitzung 
vorgelegt werden. 
Diese Fristen gelten auch und insbe-
sondere für einen gemäß § 6 Absatz 
7 BMV-Z einzureichenden schriftlichen 
Gesellschaftsvertrag der beantragten Be-
rufsausübungsgemeinschaft. Der Vertrag 
ist vorbereitend für den Zulassungsaus-
schuss durch unsere Juristen zu prüfen 
und daher rechtzeitig vorab bei uns zur 
Durchsicht einzureichen. Über Unbe-
denklichkeit bzw. notwendige Ände-
rungen werden Sie dann schnellstmög-
lich informiert.

Einreichtermine 2012
Termin: für:

15.11.2012 ZE, PAR, KBR 11/2012

13.12.2012 ZE, PAR, KBR 12/2012

Hinweis: 
Aufgrund des derzeit nicht kalkulier-
baren Mehraufwands bei der Erfassung 
der ZE-Abrechnung wurden die Ter-
mine für die Einreichung der monatli-
chen ZE-Abrechnungen auch für das 
2. Halbjahr 2012 vorverlegt.
Bitte beachten Sie, dass diese Termine 
für alle Formen der Einreichung (Online, 
Diskette, Papierunterlagen) verbindlich 
sind.

Die KZV bietet insbesondere jun-

gen Zahnärzten vor der Niederlassung 

weitere Informationen von der Re-

gistereintragung bis zur Zulassung an. 

Diese Dokumente können bei Bedarf 

telefonisch bei der KZV (36 147-176) 

erfragt oder im Internet unter www.

kzv-hamburg.de in der Rubrik „Zahn-

arzt & Team/KZV-Hamburg“ eingese-

hen werden.

Weitere Informationen

AN ABGABETAGEN

 (MONTAGS – DONNERSTAGS)
KÖNNEN UNTERLAGEN BIS 21 UHR 
PERSÖNLICH ABGEGEBEN WERDEN. 
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Zahnärztekammer Hamburg
Sprechstunden und Bürozeiten:

Der Präsident und der Vizepräsident 
der Zahnärztekammer Hamburg 
stehen für Gespräche telefonisch zur 
Verfügung: Kollege Sprekels, Tel.: 73 34 
05-11, Kollege Pfeffer, Tel.: 724 28 09. 
Bei Bedarf können persönliche Ge-
spräche vereinbart werden.

Bürozeiten: 
Montag bis Donnerstag 8:00 bis 16:30 
Uhr, Freitag 8:00 bis 13:00 Uhr
Sprechstunden Versorgungsausschuss:

Der Vorsitzende des Versorgungsaus-
schusses der Zahnärztekammer Ham-
burg und sein Stellvertreter (Kollege 
H. Pfeffer und Kollege W. Zink) ste-
hen für Gespräche montags bis freitags 
telefonisch (724 28 09 und 702 21 
11) zur Verfügung. Bei Bedarf können 
persönliche Besprechungen vereinbart 
werden.

Postanschrift: 
Zahnärztekammer Hamburg, Post-
fach 74 09 25, 22099 Hamburg, 
E-Mail: info@zaek-hh.de

Der Präsident hat die Delegierten-

versammlung zu ihrer Sitzung 7/16 

eingeladen am Montag, 26. Novem-

ber 2012, 18:30 Uhr, Zahnärztehaus 

Billstedt, Möllner Landstraße 31, 4. 

Stock.

Vorläufi ge Tagesordnung:

1. Bericht des Präsidenten

2. Fragestunde

3. Genehmigung der Niederschrift

 über die Sitzung 6/16 der Delegier-

tenversammlung am 19.06.2012

4. Versorgungswerk

a) Jahresabschluss 2011

b) Festsetzung der Bemessungsgrund-

lage und Anpassung der laufenden 

Versorgungsleistungen für das Jahr 

2013

c) Bestellung des Wirtschaftsprüfers 

für das Geschäftsjahr 2012

5. Versorgungsstatut

6. Haushaltsplan Zahnärztekammer 

für 2013

7. Verschiedenes

Die Sitzung ist für die Mitglieder 

der Zahnärztekammer Hamburg öf-

fentlich.

Wer als Zuhörer teilnehmen möch-

te, wird gebeten, sich spätestens zum 

Sitzungstag mittags schriftlich oder 

telefonisch unter 73 34 05-11 oder 

-12 im Sekretariat anzumelden.

Delegiertenversammlung 
7/16

Buch: Bema-Kurzverzeichnis+
Das bewährte Handbuch von Spitta beantwortet jetzt 

alle Fragen rund um die Abrechnung von Kassenpatienten. 

Die Bema-Positionen sind kurz und präzise dargestellt 

– mit Punktzahl, EDV-Nummer, Leistungstext und allen 

erforderlichen Abrechnungsinformationen. 

Bema-Kurzverzeichnis+, 2. erweiterte und überarbeitete 

Aufl age 2012, DIN A-5-Broschur, Ring-Draht-Bindung, far-

big, beidseitig kaschiert, Register, 218 Seiten, 98,90 € zzgl. 

MwSt. und Versandkosten, Spitta Verlag GmbH & Co. KG, 

Juli 2012, ISBN 978-3-941964-82-2, Leseproben unter: 

www.spitta.de/bema-kurzverzeichnis.

ANZEIGE
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Anzeigenaufträge bitte bis zum 25. eines Monats an: Pharmazeutischer Verlag Dr. Horst Benad, Zinnkrautweg 24, 
22395 Hamburg, Telefon (040) 60 04 86-0, Telefax (040) 60 04 86-86, E-Mail: info@benad-verlag.de, Website: www.benad-verlag.de
Zuschriften auf Chiffre-Anzeigen richten Sie bitte unter Angabe der Chiffre-Nummer ebenfalls an diese Adresse.

Kleinanzeigen

COUPON

unter: Chiffre Telefon Adresse E-Mail

Rechnungsadresse (evtl. Telefon): 
 

Der Preis beträgt brutto € 45,-- bis 6 Zeilen à 35 Buchstaben, 
darüber hinaus pro Druckzeile € 7,50 mehr. Chiffregebühr € 4,50.

Bitte veröffentlichen Sie für mich eine Kleinanzeige  
mit folgendem Text:

Stiftung Hilfswerk Deutscher Zahnärzte: Klicken, spenden, Gutes tun
Mit nur drei Klicks kann ab sofort jeder über die Website der Stiftung Hilfswerk Deutscher Zahnärzte http://www.
stiftung-hdz.de spenden. Damit macht das HDZ das Spenden noch einfacher und schneller. Bisher sind nur klas-
sische Überweisungen möglich gewesen.

Das Online-Spenden ist schnell 

und einfach: Durch Anklicken des 

Spenden-Buttons öffnet sich ein On-

line-Formular. Hier gibt der Spender 

den Betrag und seine Daten ein. SSL-

verschlüsselt wird die Spende direkt 

und sicher an das HDZ übertragen 

und der Spendende erhält ein persön-

liches Spendenzertifi kat.

Klicken, spenden und Gutes tun, 

überall und jederzeit. Ohne Umwege 

– direkt, sicher und bequem, das sieht 

der Vorsteher der Stiftung, Dr. Klaus 

Winter, als zeitgemäße Notwendig-

keit: „Fast jeder hat heutzutage ein 

Smartphone und das Internet ist fast 

ständig verfügbar. Wir müssen als 

gemeinnützige Organisation diesen 

technischen Gegebenheiten gerecht 

werden und unsere Kollegen, Pati-

enten und Interessierten dort abholen, 

wo sie sich bewegen: im Netz. Dazu 

gehört neben einem informativen 

Webauftritt auch das Online-Spen-

den.“ Das Online-Spenden ist auch 

mobil über jedes Smartphone mög-

lich. Die Website des HDZ lässt sich 

optimal auf dem mobilen Browser 

darstellen.

Sich informieren und spenden – 

mit 10 Euro Hilfe zur Selbsthilfe lei-

sten. „Wer sich auf unserer Website 

informiert, kann unsere Arbeit an Ort 

und Stelle direkt zu unterstützen“, er-

klärt Winter. „Dabei ist es egal, ob es 

sich um eine einmalige Spende han-

delt oder einen Dauerauftrag. Jeder 

Euro wird eingesetzt und leistet Hilfe 

zur Selbsthilfe.“ Die Online-Spenden 

kommen per Klick direkt dem HDZ 

zugute. Das verschlüsselte Online-

Spendenformular des Spendenportals 

HelpDirect.org macht es möglich. 

Der Transfer kostet keinen Cent extra. 

Verwaltungskosten bleiben gering.
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Zahnärztliche Fortbildung: Erfolgskonzept „Dentalnetzwerk Praxisleben“ wieder 
mit riesigem Zuspruch
Fortbildungsmöglichkeiten gibt es heutzutage wie Sand am Meer: Immer mit Vorträgen, teilweise auch mit soge-
nannten „Workshops“ (oftmals aber ganz ohne praktische Übungen!) oder auch nur mit mehr oder weniger gut 
gemachten Verkaufs-Shows ...

Wie völlig anders moderne Fort-

bildung für den Zahnarzt und sein 

Team sein kann, zeigte auch 2012 

wieder das „Dentalnetzwerk Praxisle-

ben“. Die Initiative, eine Kooperation 

zahlreicher namhafter Dentalunter-

nehmen, lud im Juni zum zweiten 

Mal in die „größte Zahnarztpraxis 

waren davon beeindruckt, was die 

Kooperation des Dentalnetzwerks 

für ihre Kurse aufgeboten hat: „Wie 

in der Klinik“. Der positive Gesamt-

eindruck übertrug sich vollständig 

auf die Kurse. Folge war eine au-

ßergewöhnlich rege Teilnahme und 

Kommunikation innerhalb der Se-

maßen aufwändig ausgestattet und 

durchweg gut gebucht. Das Feedback 

seitens der Teams war mehr als posi-

tiv. Mit 26 Referenten, 21 frei wähl-

baren Kursangeboten, praxisgerechter 

Vollausstattung und einem Fokus auf 

praxisnahen Workshops für Behandler 

und Teams wurde in der Dentalwelt 

Neuland betreten.

AUF WIEDERSEHEN IN 2013!
Alle, die das Dentalnetz-

werk Praxisleben bisher mit-

erlebt und -gestaltet haben, 

waren sich einig, dass die Idee 

weitergeführt werden soll. 

Viele Zahnärzte wollten sich 

direkt vor Ort für die nächste 

Veranstaltung anmelden, nicht 

wenige „dann mit dem ge-

samten Team“.

Die Erwartungshaltung ist für 2013 

somit zu Recht sehr hoch, die Vorbe-

reitungen laufen auf Hochtouren und 

der Termin für die Veranstaltung in 

Hamburg steht bereits fest: Am besten 

also, Sie nehmen sich schon einmal 

nichts anderes vor für den 7. und 8. 

Juni 2013!

Kontakt: www.dentalnetzwerk-pra-

xisleben.de oder kostenfreie Hotline 

0800 - 376 3333.

Vollausgestattete Stuhleinheit Abendveranstaltung auf dem Luxusdampfer Louisiana Star

Deutschlands“. Und der Zuspruch 

war noch größer als im Vorjahr.

AUFWENDIGE AUSSTATTUNG DER 
KURSRÄUME

Das gesamte Equipment der auf-

wändig ausgestatteten Räume im 

Hamburger Radisson Blu Hotel ließ 

keine Wünsche offen. Unter ande-

rem waren z. B. 3 komplett funkti-

onsfähige Stuhleinheiten vor Ort, an 

denen jeweils Kameras bzw. Mikro-

skope installiert wurden. So konnten 

die Details auf riesige Flatscreens 

übertragen werden. Mobile Video-

einheiten auf den Referententischen 

machten die Darstellungen am Mo-

dell via Bildschirm für alle Teilnehmer 

nachvollziehbar. Für den ganztägigen 

Endo-Kurs von Frau Dr. Berthold stan-

den unter anderem insgesamt 16 Ste-

reomikroskope bereit. Die Referenten 

minare, Workshops und Hands-on- 

Kurse. 

DIE TEILNEHMER WAREN VOM ANGE-
BOT SCHLICHTWEG ÜBERWÄLTIGT

Die Fortbildungsmöglichkeiten 

wurden in allen Bereichen als „außer-

gewöhnlich“ und „bisher noch nicht 

erlebt“ geschildert: „Endlich einmal 

eine Fortbildung ohne den typischen 

Messecharakter“, „Ich habe mehr In-

formationen erhalten als auf jeder 

Fachdental“ – das waren nur einige 

Reaktionen der Teilnehmer. 

Besonderes Augenmerk wurde 

auch wieder auf die Praxisteams ge-

legt. Die Kurse zu den Themen Pro-

phylaxe, Ergonomie am Arbeitsplatz, 

Praxismanagement, Abformung oder 

auch Herstellung provisorischer Kro-

nen und Brücken waren gleicher-

ApoBank: Zahnärztliche Existenzgründungsanalyse 2011: Abgabepreise bleiben stabil
Die Erlöse, die Praxisabgeber aus dem Verkauf ihrer Zahnarztpraxis erzielten, blieben 2011 in etwa stabil. Das 
zeigt die gemeinsam von der Deutschen Apotheker- und Ärztebank (apoBank) und dem Institut der Deutschen 
Zahnärzte durchgeführte Zahnärztliche Existenzgründungsanalyse 2011. 

FINANZIERUNGSVOLUMINA UND PRA-
XISERLÖSE

Wie die Analyse belegt, ist die 

Übernahme einer Einzelpraxis in den 

alten Bundesländern 2011 um 8.000 

Euro günstiger geworden und schlug 

inkl. Betriebsmittelkredit mit 299.000 

Euro zu Buche. Davon entfi elen 

157.000 Euro auf den Ablösepreis der 

Praxis, also Substanzwert plus Good-

will. Im Vorjahr hatte der Ablösepreis 

bei 153.000 Euro gelegen. 

In den neuen Bundesländern lag 

das Finanzierungsvolumen für die 

Übernahme einer Einzelpraxis bei 

198.000 Euro. Im Vergleich zum Vor-

jahr mussten Existenzgründer damit 

13.000 Euro mehr aufwenden. 43,9 

Prozent des Finanzierungsbetrages, 

also 87.000 Euro, entfi elen auf den 

Abgabepreis (Substanzwert plus 

Goodwill).

Für die Neugründung einer Ein-

zelpraxis mussten Zahnärzte in den 

alten Bundesländern 429.000 Euro 

einkalkulieren; das sind 29.000 Euro 

mehr als im Vorjahr. 

ART DER EXISTENZGRÜNDUNG
Die dominierende Form der Exi-

stenzgründung war, wie auch in den 

Vorjahren, die Einzelpraxisübernah-

me (52 Prozent). 34 Prozent der Exi-

stenzgründer entschieden sich für 

eine Berufsausübungsgemeinschaft 

(BAG) und 14 Prozent für die Neu-

gründung einer Einzelpraxis. 

Insbesondere unter den jungen Exi-

stenzgründern (bis 30 Jahre) war die 

BAG als Niederlassungsform beliebt. 

Fast jeder Zweite von ihnen entschied 

sich für die BAG (49 Prozent). Das hat 

Auswirkungen auf die Praxisabgabe: 

„Da gerade junge Zahnärzte immer 

häufi ger in die Kooperation gehen, 

wird es künftig leichter sein, für eine 

BAG einen Nachfolger zu fi nden als 

für eine Einzelpraxis“, so Heßbrügge. 

Entsprechend könne es für Zahnärzte, 

die einige Jahre vor der Abgabe ihrer 

Einzelpraxis stehen, sinnvoll sein, sie 

schon jetzt in eine BAG zu überführen 

Einwohnern, niederlassen. Dennoch 

zeigt unsere Analyse, dass die Zahlen 

rückläufi g sind“, erläutert Heßbrügge. 

„Hier muss die Politik gegensteuern 

und Anreize setzen, um auch künftig 

eine fl ächendeckende zahnärztliche 

Versorgung sicherstellen zu können.“

Weitere Details zur Existenzgrün-

dungsanalyse 2011 fi nden Sie unter 

www.apobank.de/analyse2011

und so auch für junge Nachfolger 

attraktiv zu halten.

 

STANDORTWAHL
Bei der Standortwahl präferierten 

die Existenzgründer in den alten Bun-

desländern die Kleinstadt. Hier ließen 

sich 30 Prozent nieder. Je ein Viertel 

der Zahnmediziner entschied sich für 

die Großstadt bzw. eine Praxis auf 

dem Land. Weitere 20 Prozent wähl-

ten die Mittelstadt als Standort für ihre 

Praxis. 

„Zwar haben wir noch viele Exi-

stenzgründer, die sich auf dem Land, 

also in Orten mit weniger als 20.000 

Autor: Bernd Köhler, Gesundheits-

märkte und -politik, Deutsche 

Apotheker- und Ärztebank
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5. ladies dental talk Hamburg: Karibik auf den Knien, Testeneers in der Hosentasche
Gedächtnisweltmeisterin Stenger begeistert 50 Zahnärztinnen mit kreativen Lernstrategien

Der Andrang auf die Veranstal-

tungsreihe in der Hansestadt ist un-

gebrochen: Rund 50 Zahnärztinnen 

waren am 12. September 2012 ins 

Hamburger „Elbwerk“ gekommen, 

um beim fünften ladies dental talk in 

Hamburg dabei zu sein. Höhepunkte 

des Abends: Die Vorstellung der Welt-

neuheit „Testeneers – Zähne zum Aus-

probieren“ sowie der inspirierende 

Vortrag von Gedächtnisweltmeisterin 

Christiane Stenger. 

Petra Schmitt-Böger, Geschäftsfüh-

rerin von Böger Zahntechnik, eröff-

nete die ausgebuchte Veranstaltung. 

Die Organisatorin der Hamburger 

Veranstaltungsreihe, die mit dem la-

dies dental talk das Ziel verfolgt, 

Zahnärztinnen durch die Vorstellung 

von innovativen Erfolgsmodellen zu 

inspirieren, präsentierte eine Welt-

neuheit in der Dentalbranche: Teste-

neers – hauchdünne Verblendschalen, 

die gleich auf zweifache Weise ge-

nutzt werden können.

„Die Testeneers dienen sowohl 

als modisches Accessoire für einen 

Abend als auch als ästhetische Pro-

befahrt“, erklärte Petra Schmitt-Böger. 

„Patienten können ihr neues Lächeln 

selbst auf die Zähne aufbringen. Ent-

weder für einen Abend – wenn sie 

ihr Lächeln nur ‚auf Zeit‘ verschönern 

wollen – oder als Entscheidungshilfe, 

bevor Patienten sich für eine end-

gültige Versorgung entscheiden“, so 

Schmitt-Böger, deren Labor bundes-

weite Anfragen zu den „Zähnen zum 

Ausprobieren und Mitnehmen“ erhält.

UNVERGESSLICHE STRATEGIEN MIT 
MEHRWERT FÜR DEN PRAXISALLTAG

„Unser Gehirn kann viel mehr, als 

wir denken“, begann im Anschluss die 

fünffache Gedächtnisweltmeisterin 

Christiane Stenger ihren Vortrag. Die 

hochbegabte 23-Jährige motivierte ihr 

Publikum: „Man muss kein Genie 

sein, um sich eine große Menge Infor-

mationen einzuprägen!“ Das Gehirn 

funktioniere nach einfachen Regeln: 

„Sie merken sich Dinge besser, wenn 

das Thema für Sie interessant ist, Sie 

etwas als außergewöhnlich empfi n-

werden, konnten die Zahnärztinnen 

alle Begriffe fehlerfrei aufzählen. Alle 

waren begeistert von den effektiven 

Strategien. 

NUMMERN, NAMEN, FORMELN: ALLES 
BLEIBT IM KOPF

Neben einer einfachen Methode, 

um sich Zahlenkombinationen zu 

merken, stellte Stenger auch vor, wie 

sich die Teilnehmerinnen Namen und 

Gesichter merken können. „Mit den 

Methoden von Frau Stenger werde 

ich zukünftig alle meine Patienten 

mit Namen ansprechen können, ohne 

ständig auf den Computer schielen 

zu müssen“, war eine Teilnehmerin 

überzeugt.

Der Abend ging nach dem Vortrag 

mit traditionellen Netzwerken bei er-

lesenem Fingerfood zu Ende. Nach 

inspirierenden Stunden tauschten 

die Zahnärztinnen mit einigen Kolle-

ginnen ihre Kontaktdaten aus – nicht 

aber schriftlich, sondern ganz selbst-

verständlich mittels der neu erwor-

benen Merkstrategien.

SECHSTER LADIES DENTAL TALK 
IM FEBRUAR 2013

Die sechste Veranstaltung der 

Hamburger Netzwerkerinnen fi ndet 

statt am Mittwoch, 27. Februar 2012, 

ab 17 Uhr. Der Veranstaltungsort ist 

Hamburg, Details werden noch be-

kannt gegeben. Interessierte Zahnärz-

tinnen können sich bereits jetzt einen 

Platz reservieren per Mail unter info@

ladies-dental-talk.de oder telefonisch 

bei Böger Zahntechnik unter 040/ 43 

11 447. Weitere Informationen wer-

den auch im Internet unter www.la-

dies-dental-talk.de bekannt gegeben.

Firmenveröffentlichung

Mit Kreativität das Gehirn aus der Reser-
ve locken: Die Gedächtnisweltmeisterin 
präsentierte den Teilnehmerinnen des 
5. ladies dental talks effektive Merk-
strategien.

Freuen sich über die gelungene Veranstal-
tung: Petra Schmitt-Böger, ldt-Kooperati-
onspartnerin für Hamburg (rechts), und 
Gedächtnisweltmeisterin Christiane Sten-
ger vor abendlicher Hafenkulisse.

10. VOCO Dental Challenge – Das Finale bei den Dentalisten

Wenn es heißt: Fundiertes Fach-

wissen trifft akribische Forschungsar-

beit – dann treffen sich junge Zahn-

mediziner und Nachwuchswissen-

schaftler aus ganz Deutschland und 

der Schweiz zur VOCO Dental Chal-

lenge in Cuxhaven. Zur Jubiläums-

Ausgabe des renommierten For-

schungswettbewerbs, 

der bereits zum zehn-

ten Mal stattfand, stell-

ten sich elf Teilnehmer 

mit anspruchsvollen 

Präsentationen der 

wissenschaftlichen He-

rausforderung in der 

Endausscheidung.

In ihren Vorträgen 

präsentierten sie die Er-

gebnisse ihrer jüngsten 

Studien zu dentalspezifi schen The-

men und stellten sich anschließend 

den kritischen Fragen der unabhän-

gigen Jury. Diese bestand erstmals aus 

drei Wissenschaftlern, die selbst schon 

erfolgreich an der Dental Challenge 

teilgenommen haben: PD Dr. Seba-

stian Hahnel (Oberarzt der Poliklinik 

für Zahnärztliche Prothetik am Univer-

sitätsklinikum Regensburg), der Sieger 

von 2009, sowie Dr. Anne-Katrin Lührs 

(Oberärztin der Klinik für Zahnerhal-

tung, Parodontologie und Präventive 

Zahnheilkunde an der Medizinischen 

Hochschule Hannover) und Dr. Arzu 

Tuna (Zahnärztin in eigener Praxis in 

Attendorn), die beide 2006 zu den 

Preisträgern zählten.

Es war ein breites Spektrum kom-

plexer wissenschaftlicher Beiträge, 

das die elf Teilnehmer dem kritischen 

Fachpublikum boten. Die Themen 

deckten verschiedene Aspekte der 

zahnmedizinischen Forschung und 

Praxis ab. „Wir freuen uns über die 

wissenschaftliche Klasse, die sich 

auch dieses Jahr wieder in den Ar-

beiten der Teilnehmer widerspiegel-

te“, so Dr. Martin Danebrock, Lei-

ter Wissenschaftlicher Service und 

Organisator der Veranstaltung. Zum 

wissenschaftlichen Achtungserfolg 

gesellen sich für die drei Preisträger 

und das sie jeweils unterstützende 

Die Preisträger der VOCO Dental Chal-
lenge 2012: die Drittplatzierte Mona 
Seyfried, die Zweitplatzierte Sabine Kragt 
und die Erstplatzierte Simone Dudda 
(von links). Sie erhielten von VOCO-Ge-
schäftsführer Manfred Thomas Plaumann 
(2.v.r.) und Dr. Martin Danebrock (Leiter 
Wissenschaftlicher Service, rechts) die 
Siegerurkunden sowie die Preisgelder.

Wrigley Prophylaxe Preis 2013

Alle, die sich in Forschung und 

Praxis mit der Prävention oraler Er-

krankungen oder den Zusammenhän-

gen zwischen Mund- und Allgemein-

gesundheit befassen, sind zur Bewer-

bung um den Wrigley Prophylaxe 

Preis 2013 aufgerufen. Dazu lädt die 

Gesundheitsinitiative Wrigley Oral 

Healthcare Program (WOHP) als Stif-

ter des Preises ein. Die Auszeichnung 

steht unter der Schirmherrschaft der 

Deutschen Gesellschaft für Zahner-

haltung (DGZ). Sie ist mit insgesamt 

10.000 Euro dotiert. Bewerbungen 

sind bis 1. März 2013 willkommen.

Seit 1993 haben viele junge Wis-

senschaftler und Praktiker die Chance 

genutzt, mit neuen Forschungsansät-

zen und kreativen Ideen die mit dem 

Preis verbundene fachliche und fi -

nanzielle Anerkennung zu erlangen. 

In den letzten vier Jahren gingen 

über 20 Bewerbungen pro Jahr ein. 

Entsprechend groß ist das Spektrum 

der Preisträger in der bald 20-jäh-

rigen Preis-Geschichte: Es reicht von 

namhaften Wissenschaftlern wie 

dem Präsidenten der Bayerischen 

Landeszahnärztekammer Professor 

Christoph Benz, München, bis hin 

zu erfolgreichen Praktikern wie dem 

Theaterpädagogen Karl-Heinz Paul, 

Mühlingen. Als Clown Carlo Mausini 

vermittelt er Kindern in ganz Deutsch-

land mit seinen Auftritten rund um 

den Tag der Zahngesundheit den Spaß 

an der Mundhygiene. 

Teilnahmebedingungen mit wei-

teren Informationen zu dem von einer 

unabhängigen Expertenjury geleiteten 

Auswahlverfahren sind unter www.

wrigley-dental.de oder bei kommed 

Dr. Bethcke, Fax: 089 / 33 03 64 03, 

info@kommed-bethcke.de erhältlich.

Firmenveröffentlichung

Team Preisgelder in Gesamthöhe von 

6.000, 4.000 bzw. 2.000 Euro sowie 

Publikationszuschüsse von jeweils 

2.000 Euro zur Unterstützung ihrer 

weiteren Arbeit hinzu.

Die VOCO Dental Challenge be-

sitzt als Forschungswettbewerb für 

junge Akademiker mit dentalspezi-

fi scher Ausrichtung eine hohe An-

ziehungskraft und hat sich längst als 

renommierter Forschungswettbewerb 

zur Förderung und Motivation des 

wissenschaftlichen Nachwuchses eta-

bliert. Hier haben sie die Möglichkeit, 

ihre Forschungs- und Studienergeb-

nisse in professionellem Rahmen und 

vor fachkundigem Publikum zu prä-

sentieren.

Firmenveröffentlichung

den – und wenn Sie Neues mit bereits 

Bekanntem verknüpfen.“ 

Stenger prophezeite den Zuhöre-

rinnen, dass sie in der Lage wären, 

sich innerhalb kurzer Zeit 20 Begriffe 

zu merken, was zunächst fast nur 

skeptische Gesichter hervorrief. Doch 

mittels des Körperroutensystems, bei 

dem von den Füßen über Knie, Ho-

sentasche bis hin zu den Haaren 

zehn Punkte am eigenen Körper mit 

den zu merkenden Wörtern verknüpft 
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